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Hannah Arendt wurde am 14. Oktober 1906 in 
Hannover geboren und wuchs, aus einer alten 
jüdischen Familie der Stadt stammend, in Königs­
berg auf. Ihr Vater starb früh, ihre Mutter war 
eine resolute, mutige Frau; Hannah selbst eine 
aufgeweckte doch eher schwierige Schülerin, die 
früh die familiäre Bibliothek verschlang. Mit vier­
zehn Jahren las sie Philosophen wie Immanuel 
Kant, Søren Kierkegaard und Karl Jaspers. Noch 
im Alter konnte sie weite Teile der deutschen 
Dichtung auswendig, vielleicht sollte man ange­
messener sagen: par cœur3. Schließlich studierte 
sie in Marburg Theologie, Philosophie, und, weil 
sie es sowieso fließend beherrschte, klassisches 
Griechisch. 

Nach Marburg ging sie zu bedeutenden Profes­
soren wie dem Theologen Rudolf Bultmann, der 
unter dem Stichwort „Entmythologisierung“ die 
Theologie des 20. Jahrhunderts prägte, und dem 
jungen Star der Philosophen, Martin Heidegger. 
Der schien die Philosophie aus ihrem akademi­
schen Schlaf zu erwecken und begeisterte seine 
Leser und Hörer mit Gedanken um das Sein und 
die Zeit, das Ende der Metaphysik, die Rolle der 
Technik in der modernen Welt ... Er war inspiriert 

von den alten Griechen und man konnte seinen 
Worten bei aller Komplexität beinahe zusehen: 
das Geworfensein in die Existenz, das Anwesen 
des Seins ... Heidegger schlug die junge Hannah in 
seinen Bann, wie sie ihn. Ihre Liebesgeschichte ist 
bis heute sprichwörtlich, wenngleich sie tragisch 
endete und dennoch ein Leben lang hielt.4 

Vor dieser Liebe flüchtend ging sie nach Heidel­
berg und schrieb bei dem nicht minder bedeu­
tenden Karl Jaspers ihre Doktorarbeit über den 
Begriff der Liebe beim Heiligen Augustinus.5 Die 
Beziehung zwischen Mentor und Doktorandin 
sollte eine lebenslange Freundschaft bleiben, von 
der ein umfänglicher Briefwechsel Zeugnis gibt.6  

Doch in Deutschland kamen Hitler und die Nazis 
an die Macht und mit ihnen wurde der Antisemi­
tismus ein politisches und mörderisch bedrohli­
ches Ziel. Hannah sah ihre Freunde sich verän­
dern, hinter der einen oder der anderen Ausflucht 
sich verstecken oder sogar mit den neuen Mächti­
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gen kokettieren. Von den Feinden ganz zu schwei­
gen, „die hätte man sowieso“7, sagte sie später 
lapidar.

Als der Reichstag in Berlin in Flammen stand 
und die geliebte Philosophie an der Realität vor­
beischlidderte, ohnmächtig zusah oder gar mit­
machte und Ämter übernahm, wie wenn auch 
kurzzeitig so doch an exponierter Stelle Martin 
Heidegger als Rektor der Freiburger Universität, 
wollte Hannah Arendt etwas tun. Sie engagierte 
sich bei den Zionisten in Berlin; kam kurz in Haft, 
doch es gelang, zunächst nach Paris zu fliehen. 
Dort begegnete sie vielen anderen Emigranten, 
wie Walter Benjamin, dessen Thesen „Über den 
Begriff der Geschichte“ sie in einer Abschrift in 
Sicherheit brachte und sich später für die Veröf­
fentlichung seiner Schriften einsetzte.8  

Und in Paris lernte Hannah Arendt Heinrich 
Blücher kennen: „Immer noch scheint es mir 
unglaubhaft, dass ich beides habe kriegen können, 
die ‚große Liebe‘ und die Identität mit der eigenen 
Person. Und ich habe doch das eine erst, seit ich 
auch das andere habe.“9 Gemeinsam entkamen sie 
schließlich knapp nach New York. Wieder nahm 
Hannah Arendt ihr Flüchtlingsschicksal in die 
Hand, arbeitete für Verlage, begann schließlich, 
politische Theorie zu unterrichten, und engagiert 
sich publizistisch beim Aufbruch, der Zeitung der 
deutsch-jüdischen Emigranten in New York. 

In Europa wüteten Hitler und seine Helfershel­
fer mit Krieg und Vernichtung, schlimmer als 
es vorstellbar war. Die ersten Nachrichten über 
Todeslager konnte Hannah Arendt nicht glauben, 
doch schnell kamen untrügliche Beweise. „Das 
war wirklich, als ob der Abgrund sich öffnet. Weil 
man die Vorstellung gehabt hat, alles andere hätte 
irgendwie noch einmal gut gemacht werden kön­
nen, wie in der Politik ja alles irgendwie einmal 
wiedergutgemacht werden kann. Dies nicht. Dies 
hätte nie geschehen dürfen. Und damit meine ich 
nicht die Zahl der Opfer. Ich meine die Fabrika­
tion der Leichen und so weiter – ich brauche mich 
ja darauf nicht weiter einzulassen. Dieses hätte 
nicht geschehen dürfen. Da ist irgend etwas pas­
siert, womit wir alle nicht fertig werden.“10  

Trotz allem – malgré tout11 – wollte Hannah Arendt 
verstehen12  und veröffentlichte nur wenige Jahre 
später, 1951, ihre bahnbrechende Schrift The Ori-
gins of Totalitarianism, die 1955 als „Elemente und 
Ursprünge totalitärer Herrschaft“ in deutscher 
Sprache erschien. 

In drei großen Kapiteln Antisemitismus, Imperia­
lismus und Totalitarismus analysiert Arendt die 
Mechanismen und Formen totalitärer Herrschaft. 
Es gelingt ihr, diese nicht nur anhand der jüngs­
ten katastrophalen Vergangenheit Deutschlands 
theoretisch zu erfassen und zu beschreiben, son­
dern zugleich auf aktuelle totalitäre Regime wie 
etwa die stalinistische Sowjetunion kritisch zu 

verweisen. Erneut fand sich Arendt zwischen den 
politischen Stühlen und machte sich als antikom­
munistische Theoretikerin verdächtig, als andere 
die ‚Archipele des Gulag‘ noch mit ideologischen 
Brillen beschönigend übersahen.

Wie ein nachfolgender Kommentar zu dieser theo­
retischen Arbeit liest sich Eichmann in Jerusalem: 
Ein Bericht von der Banalität des Bösen (1964). Dem 
israelischen Geheimdienst war es gelungen, den 
Organisatoren des Massenmordes an den europä­
ischen Juden während des Dritten Reiches, Adolf 
Eichmann, in Südamerika aufzuspüren und in 
Jerusalem vor Gericht zu stellen. Hannah Arendt 
verfolgte den Prozess im Auftrage der amerika­
nischen Zeitschrift The New Yorker und ihrem 
Bericht folgte ein Sturm der Entrüstung; die 
Autorin stand im Rampenlicht einer gespaltenen 
öffentlichen Meinung um das rechte Mitgefühl 
gegenüber den Opfern, einer kollektiven Solida­
rität und der Berechtigung von Formulierungen 
wie der „Banalität des Bösen“ zur Charakterisie­
rung der „erschreckenden Normalität“, mit der 
jemand wie Eichmann ihr als „Hanswurst“13 und 
eben nicht als das abgründige, diabolische Böse 
erschien.  

Mit einem Schlag war sie weltbekannt und um-
stritten mit ihrem „Eckladen des Denkens“14, 
wie sie den Ort ihrer Tätigkeit nannte. Weitere 
Arbeiten folgten15 und alle zeichneten sich aus 
durch Eigenständigkeit und durch brillante, nicht 
selten provokante, oft dichterisch inspirierte 
Formulierungskunst.  

Hannah Arendt hat sich nicht gescheut, unabhän­
gig und frei zu denken, ohne Konventionen und 
akademische Absicherungen. Sie hat modische 
Strömungen oder gar gesellschaftlich-politische 
Mitgliedschaften bewusst gemieden. Sie verstand 
das „Denken ohne Geländer“ als ihre ureigene 
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Aufgabe. Auf diese Weise wurde sie im Denken 
was sie auch im Leben war: die Fremde, die zwi­
schen den Welten lebte: „zwischen Europa und 
Amerika, zwischen Deutschland und den USA, 
zwischen Philosophie und Politik, zwischen 
der akademischen und der nicht akademischen 
Welt.“16 

Zwischenräume trennen, bezeichnen eine Dis­
tanz, einen Unterschied (distinctio); aber Zwi­
schenräume verbinden auch, sie lassen ganze 
Netzwerke entstehen, Netzwerke des Denkens 
und der Freundschaft. Für Hannah Arendt haben 
Zwischenräume folglich eine besondere Bedeu­
tung: „Im Zwischen der Menschen tritt die Welt 
in Erscheinung, welche die politisch Handelnden 
und Sprechenden voneinander trennt und mit­
einander verbindet. Es ist der Erscheinungsraum 
des Politischen.“17 Und der Sinn von Politik ist 
Freiheit. Als solch ein Bedingungsort von Freiheit 
ist das Zwischen riskant, bedroht von Elemen­
ten totalitärer Methoden, die mit ideologischen 
Sinnverführungen und Welterklärungsparolen 
die Zwischenräume und damit Politik, ja Welt 
vernichten. 

Sollten von hier aus gesehen, die verkaufstrate­
gisch gesteuerten Konsumversprechen unserer 
heutigen Gesellschaften die Heraufkunft einer 
neuen Art von Totalitarismus mit sich bringen? 
Einer Art, die nicht martialisch daherkommt, in 
bester wirtschaftlicher Absicht, gut verpackt, 
vielleicht sogar sozial und ökologisch verträglich? 

Bei Hannah Arendt kann man darauf Hinweise 
finden und auch die Widerstandskräfte stärken: 
durch Denken. Es lohnt sich, Hannah Arendt zu 
lesen.

Sie verstand das 
„Denken ohne 
Geländer“ als 
ihre ureigene 
Aufgabe. Auf 
diese Weise 
wurde sie im 
Denken was sie 
auch im Leben 
war: die Fremde, 
die zwischen den 
Welten lebte.


